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tungen damit noch nicht erſchöpft ſei, und das iſt 
um ſo mehr anzunehmen, als mitgetheilt wird, 
daß es die Ortsbehörden insbeſondere vielfach an 
der nöthigen Kontrolle in Betreff der Einhaltung 
der geſetzlichen Arbeitszeit fehlen laſſen. Zu die⸗ 
ſen eigenmächtigen Ueberſchreitungen kommen dann 
auch hier noch die Fälle, wo dle Ueberarbeit — 
theilweiſe auf die Dauer von 5—6 Monaten — 
von Seiten der zuſtändigen Behörden bewilligt 
wurde. 

Aehnlich liegen die Verhältniſſe auch in den 
übrigen Kantonen. In der Mehrzahl derſelben 
ſcheint die Zahl der Bewilligungsgeſuche zu Ueber⸗ 
arbeit in langſamer Abnahme begriffen zu ſein. 
Doch iſt das nur unbedeutend, und auf der an- 
deren Seite beiſpielsweiſe im Kanton Baſel Stadt 
iſt die Zahl derartiger Bewilligungsgeſuche von 
1883 auf 1884 in nicht geringem Maße geſtie⸗ 
gen. Eine direkte Klage gegen das Fabrikgeſetz, 
und zwar von Seiten der Arbeiter ſowohl wie der 
Fabrikanten, wird nur im Kanton St. Gallen ge- 
führt, und zwar wendet ſich dieſelbe in erſter 
Linie gegen die Normal-Arbeitszeit. Das zeigt 
doch deutlich, daß die beſtändige Bezugnahme auf 
die Schweizer Fabrikgeſetzgebung ohne die nöthige 
Beweiskraft iſt. 

— Die polniſche Ausweiſungsanfrage iſt nun 
unter den Druckſachen des Hauſes zur Verthei⸗ 
lung gelangt. Die Frageſteller haben ſich geſtern 
entſchloſſen, auf weitere Sammlung von Unter- 
ſchriften zu verzichten, nachdem 170 Abgeordnete, 
die große Mehrzahl der hier Anweſenden, bereits 
unterzeichnet haben. In der morgenden Sitzung 
wird demnach der Präſident die „Anfrage“ ver- 
leſen laſſen und ſomit als „eingebracht“ dem 
Hauſe ankündigen. Der Präſident hat nach der 
Geſchäftsordnung die „Anfrage“ dem Kanzler ab⸗ 
ſchriftlich zu überweiſen und ihn in der nächſten 
Sitzung um Erklärung darüber zu erſuchen, ob 
und wann er die Anfrage beantworten werde. 
Erklärt ſich der Kanzler zur Beantwortung bereit, 
ſo wird an dem von ihm beſtimmten Tage der 
Frageſteller zur näheren Ausführung ſeiner An; 
frage verſtattet. So die Geſchäftsordnung. Man 
darf die Beſprechung der polniſchen Anfrage, auch 
wenn der Kanzler die Beantwortung ablehnen 
ſollte, in Bälde erwarten. Die Unterſchriften 
ſtammen vom Zentrum und der geſammten Linken, 
doch haben verſchiedene Deutſchfreiſinnige zu un⸗ 
terzeichnen abgelehnt. Richter, Rickert, Bamber+ 
ger, Dirichlet, Braun und Virchow haben unter- 
zeichnet. a 

— Es iſt das Gerücht verbreitet und wird 
auch in der Preſſe bereits mehrfach erwähnt, daß 
die Reichsregierung die Einführung eines Brannt- 
wein Verkaufs Monopols in Erwägung gezo⸗ 
gen habe. 

— Der Statthalter von Elſaß Lothringen, 
Fürſt Hohenlohe, hat ſich nach Madrid begeben, 
um als Vertreter des deutſchen Kaiſers der Bei— 
ſetzung des Königs Alfonſo beizuwohnen. In der 
Begleitung deſſelben befinden ſich der Hofmarſchall 
Graf Kanitz und der Kammerjunker Graf Schlip⸗ 
penbach. a 

Das neue ſpaniſche Miniſterium hat ſich ins 
zwiſchen konſtituirt und tft in folgender Weiſe zus 


Staatsſekretärs des Innern v. Bötticher abgehal⸗ 
tenen Plenarſitzung des Bundesraths wurde zu⸗ 
nächſt über die geſchäftliche Behandlung mehrerer 
Vorlagen und Eingaben Beſchluß gefaßt. Der 
Entwurf von Vorſchriften über die Einrichtung 
und den Betrieb der Bleifarben⸗ und Bleizucker⸗ 
fabrifen wurde dem Ausſchuß für Handel und 
Verkehr, die Vorlage betreffend die Aenderung der 
Beſtimmungen des Eiſenbahn Betriebsreglements 
über die Beförderung von Holzpulver und Knall 
bonbons dem Ausſchuß für Eiſenbahnen, Poſt und 
Telegraphen und dem Ausſchuß für Handel und 
Verkehr und der Antrag Preußens bezüglich der 
Auslegung einer Beſtimmung des Geſetzes über 
die Freizügigkeit vom 1. November 1867 dem 
Ausſchuß für Juſtizweſen und dem Ausſchuß für 
Handel und Verkehr überwieſen. Sodann wurde 
die Wahl eines Mitgliedes des Bundesrathes zur 
Reichs Schuldenkommiſſion vorgenommen. Dem 
Entwurf eines Geſetzes über die Kontrolle des 
Reichshaushaltsetats und des Landeshaushalts 
von Elſaß-Lothringen für 1885/86 und den Be⸗ 
ſtimmungen betreffend Abänderung und Ergän⸗ 
zung des Eiſenbahnpolizei-Reglements und der 
Eiſenbahn⸗Signalordnung, ſowie der Normen für 
die Konſtruktion und die Ausrüſtung der Eiſen⸗ 
bahnen Deutſchlands ertheilte die Verſammlung 
ihre Zuftimmung; nahm von der durch den Reichs- 
kanzler in Anlaß der Reſolutionen des Reichs 
tages zu dem Etat des auswärtigen Amtes für 
1885/86 vorgelegten Denkſchrift Kenntniß und 
beſchloß, einer Eingabe wegen Anerkennung der 
Aktiengeſellſchaft „Export Muſterlager zu Frank⸗ 
furt a. M.“ als ein gemeinnütziges Unternehmen 
im Sinne des Aktiengeſetzes keine Folge zu ge- 
ben. Zum Schluß gelangten Eingaben betref 
fend die Befreiung von Betrieben von Unfall⸗ 
Verſicherung, ſowie Eingaben wegen der Zollbe- 
handlung verſchiedener Gegenſtände zur Behand- 
lung. 

— Bei den bevorſtehenden Debatten über 
die von der ſozialdemokratiſchen Partei beantragte 
Einführung einer Maximalarbeitszeit wird auch 
der Hinweis auf die Schweiz nicht fehlen, die 
durch das Bundesgeſetz vom 23. März 1877 eine 
Ma ximalarbeitszeit von 11 Stunden eingeführt 
hat. In letzter Zeit iſt bereits wiederholt auf 
die Berichte der Schweizer Fabrilinſpektoren auf- 
merkſam gemacht worden, die von der Trefflichkeit 
jener geſetzlichen Regelung der Arbeitszeit Zeug 
niß ablegen ſollen. Um ſo mehr verdient Be 
achtung, was jetzt die Kanton Regierungen, deren 
Bericht mit dem der Fabrikinſpektoren abzuwechſeln 
pflegt, über die Ausführung des Fabrikgeſetzes 
mitzutheilen wiſſen. Nach Alinea 4 des Art. 11 
des Geſetzes iſt eine ausnahmsweiſe oder vorüber 
gebende Verlängerung der Arbeitszeit ſtatthaft, 
wenn dazu von Seiten der Fabrikanten vorher 
die Bewilligung der Ortsbehörden oder, falls die 
Ueberarbeit länger als zwei Wochen andauern 
ſoll, der Kantonsregierung eingeholt iſt. Nun 
ergiebt ſich aus den Berichten der Kantons -Re⸗ 
gierungen, daß dieſe Vergünſtigung während der 
Berichtszeit (1883 — 1884) wieder ſehr häufig ſammengeſetzt: Miniſterpräſident ohne Portefeuille 
nachgeſucht iſt. Beiſpielsweiſe ertheilte im Kanton | Sagaſta, Aeußeres Moret, Juſtiz Alonzo Marti- 
Zürich der Regierungsrath 1883 an 87 Fabrik. nez, Krieg Marſchall Jovellar, Finanzen Camacho, 
beſitzer 95 Bewilligungen, im Jahre 1584 an Inneres Venancio Gonzalez, Marine Admiral 
58 Fabrikbeſitzer 91 Bewilligungen zur vorüber Berengar, öffentliche Arbeiten Montero Rios, Ko- 
gehenden Verlängerung der regelmäßigen Arbeits- lonien Gamazo. Das Miniſterium hat laut tele⸗ 
zeit, und zwar während 1 bis 3 Monaten täg- graphiſcher Mittheilung bereits den Eid geleiſtet. 
lich um ; bis 2 Stunden. Unter jenen 67 Die Ernennungen Albaredas zum Botſchafter in 
reſp. 58 Fabrikbeſitzern befanden ſich ſolche, die Paris und Groizars zum Botſchafter beim Vati 
zwei, drei, vier Etabliſſements beſaßen und die kan gelten als ſicher. Die Parteiſtellung des 
zum Theil zum vierten Male um die Dergünfti- neuen Konſeilpräſidenten iſt bekannt. Der gegen⸗ 
gung der Ueberarbeit eingekommen waren. Die wärtige Chef der dynaſtiſchen Linken verſuchte be⸗ 
Anzahl der von dieſen Fabrikanten beſchäftigten reits nach dem Staatsſtreiche des Generals Pavia 
Arbeiter iſt leider nicht angegeben. Da indeſſen zwiſchen der Republik und dem neu erſtehenden 
der Kanton Zürich 432 Fabrikanlagen beſitzt, jo Königthume zu vermitteln. Als Martinez Cam- 
ergiebt ſich aus dem Vorhergehenden, daß ein pos dann Alfons XD. als König von Spanien 
nicht unbeträchtlicher Bruchtheil derſelben alljähr- aus rief, befand ſich Sagaſta an der Spitze des 
lich für längere Zeit zu Ueberſtunden greifen Kabinets und verhinderte den neuen Zuſtand der 
muß, und daß ſomit auch für einen großen Theil) Dinge in keiner Weiſe. Die Marſchälle Concha, 
der Arbeiter des Kantons die geſetzliche Regelung Martinez Campos und Jovellar, der neue Kriegs- 
der Arbeitszeit bedeutungslos wird. Im Kanton miniſter, gelten als Anhänger Sagaſta's und ſind 
Bern wird über eigenmächtige Ueberſchreitungen unter den gegenwärtigen Verhältniſſen werthvolle 
des elfſtündigen Normalarbeitstages geklagt. Es Bundesgenoſſen. Der neue Miniſter des Aus- 
werden zwar nur elf Fälle namhaft gemacht, doch wärtigen, Moret, gehörte früher zwar zu der ra— 
bemerkt der Bericht, daß die Zahl der Uebertre- dikalen Partei, ſchloß ſich jedoch ebenſo wie der 


Deutſchland. 
Berlin, 28. November. I In der am 26. 
d. Mts. unter dem Vorſitz des Staateminiſters 
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Landes zu bezeigen. 
Seine Majeſtät dem Staatsminiſterium zu eröff- 


riums Ew. 
Direktive für die bei der bevorſtehenden Feier all 


November 1885. 


neue Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Montero 
Rios und Martos, der zuerſt für das Portefeuille 
des Auswärtigen deſignirt war, der dynaſtiſchen 
Linken an. Jedenfalls befindet ſich das Mini- 
ſterium des Auswärtigen nunmehr in beſſeren 
Händen als in denjenigen Elduayen's, durch deſſen 
Verſchulden insbeſondere die Karolinen-Angelegen⸗ 
heit eine Zeit lang einen für Spanien bedenk⸗ 
lichen Charakter annahm. Moret begann ſeine 


politiſche Laufbahn im Jahre 1869 und war der 


Reihe nach Deputirter, Kolonialminiſter und Bot⸗ 
ſchafter in London. Von dem neuen Finanz⸗ 
miniſter Camacho, einer ſehr tüchtigen Kraft, wird 
erhofft, daß er ein ernſthaftes Projekt zur Ord⸗ 
nung der Staatsſchuld vorlegen wird. Camacho, 
der perſönlich ſehr reich iſt, gilt vor Allem auch 
als ein Ehrenmann. Daß das ultramontane 
Mitglied des bisherigen Kabinets, Pidal, nun⸗ 
mehr beſeitigt iſt, darf vor Allem als ein Zeichen 
guter Vorbedeutung betrachtet werden. 


— Die Herren Miniſter des Innern und 
der Finanzen haben nunmehr die Eutſchließungen 
unjeres Kaiſers in Betreff der Feier ſeines 25 
jährigen Regierungsjubiläums als König von 
Preußen in einem vom 3. d. M. datirten ge- 
meinſamen Erlaß kundgethan, durch welchen die 
hierüber bereits veröffentlichten Mittheilungen be⸗ 
ſtätigt und ergänzt werden. Der Erlaß lautet: 

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König har 
ben Kenntniß davon genommen, daß in verſchie⸗ 


denen Kreiſen der Bevölkerung Vorbereitungen 


getroffen worden, um Allerhöchſtdemſelben zu dem 
am 2. Januar 1886 eintretenden Verlaufe der. 
25jährigen Regierung die freudige Theilnahme des 
Mit Rückſicht hierauf haben 


nen gerubt, daß Allerhöchſtdieſelben zwar etwaigen 


Kundgebungen, welche bei jenem Anlaſſe aus dem 
Herzen des Volkes zum Throne dringen, nicht ent⸗ 
gegen ſein wollen, daß es indeſſen Ihr Wunſch 
ſei, dieſe Kundgebungen auf ein thunlichſt gerin— 


ges Maß beſchränkt zu ſehen. In Beachtung der 


diesfalls von Allerhöchſter Stelle als maßgebend 
bezeichneten Geſichtspunkte beehren wir uns zu- 


folge Beſchluſſes des königlichen Staatsminiſte⸗ 
Hochwohlgeboren Nachſtehendes als 


gemein innezuhaltenden Grenzen ergebenſt mitzu⸗ 
theilen. Mit Rückſicht darauf, daß der 2. Ja- 


nuar der Tag des Regierungsantritts, zugleich der 


Todestag Allerhöchſt Ihres Herrn Bruders und 


Vorgängers in der Regierung König Friedrich 
Wilhelm 1. Majeſtät iſt, widerſtrebt es dem 


Gefühl Seiner Majeſtät, eine ſolche Feier an Die. 
ſem Tage zu begehen. Seine Majeſtät haben da— 


findet, dieſelbe auf den nächſten Tag, den 3. Ja- licht würden. 
Den Allerhöchſten Inten— 


nuar, verlegt werde. 
tionen entſpricht es, wenn an dieſem Tage, wel— 
cher auf einen Sonntag fällt, im ganzen Lande 
bei dem Gottesdienſte ein Dank gegen den All- 


mächtigen für den geſegneten Verlauf der: bisher 


rigen Regierungszeit Seiner Majeſtät eingefloch— 
ten wird. Der Herr Miniſter der geiſtlichen, Un- 
terrichts- und Medizinal Angelegenheiten wird zu 


dem vorgedachten Zwecke mit dem evangeliſchen 


Oberkirchenrathe und mit den Biſchöfen in Ver— 
bindung treten. Dagegen wollen Seine Majeſtät 
bei dem bevorſtehenden Anlaſſe öffentliche Aufzüge 
oder ähnliche Kundgebungen in Berlin nicht ent- 
gegennehmen. Es ſteht demnach nichts entgegen, 
daß die patriotiſche Freude über das frohe Er- 
eigniß in den Provinzen ſich in jeder angemejje- 
nen Weiſe, unter Anderem auch durch gemein- 
ſchaftliche Feſtmahle, öffentlich bethätigt. Ebenſo⸗ 
wenig liegt es in den Wünſchen Sr. Majeſtät, 
daß die Liebe des Volkes in Darbringung per⸗ 
ſönlicher Geſchenle ihren Ausdruck ſucht. Sofern 
größere Körperſchaften, Gemeinden u. ſ. w. das 
Bedürfniß fühlen, an dem bezeichneten Tage Sr. 
Majeſtät ihre beſonderen Glückwünſche darzubrin⸗ 
gen, wird es angemeſſen ſein, wenn die Ausfüh- 
rung dieſer Abſicht ſich auf die Ueberſendung 
ſchriftlicher Adreſſen beſchränkt; den Empfang von 
Deputationen würden Se. Majeſtät ſich verſagen 
müſſen. Die Herren Miniſter beauftragen dem 
nächſt die untergeordneten Behörden, für die Aus— 
führung dieſer Beſtimmungen Sorge zu tragen 
und über die geeignete Arrangirung von Feitlich- 
keiten zu wachen.“ 
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— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt an 
hervorragender Stelle: N 
Der Kaiſer hat ſofort nach Empfang der 
ſchmerzlichen Nachricht vom Tode des Königs Al⸗ 


fons den General Grafen Lehndorff zum ſpani⸗ 


ſchen Geſandten geſchickt, um demſelben die aller- 
höchſte Theilnahme ausſprechen zu laſſen. Der 
Kronprinz hat dem Grafen und der Gräfin Be 
nomar perſönlich einen Beileidsbeſuch gemacht und 
auch der Reichskanzler, welcher bekanntlich erſt vor⸗ 
geſtern Ah end zurückgekehrt iſt, hat ſich geſtern 
ſelbſt zum Grafen Benomar begeben. 

— Von kompetenter Seite ſchreibt man: 
Die Wahl des Prinzen Albrecht zum Regenten 
in Braunſchweig iſt mit den Streitigkeiten über 
die Fideikommiß⸗Herrſchaft Flatow-Krojanke zwi⸗ 
ſchen Prinzen Albrecht und Prinzen Leopold in 
Verbindung geſetzt worden und gejagt, der Kai⸗ 
ſer habe die Annahme der Regentſchaft nur ger 
nehmigt unter der Bedingung der Entſagung auf 


die Anſprüche auf die Fideikommiß - Herrſchaft. 


Eine ſolche Verbindung iſt eine reine Erfindung 
ohne jede Wahrheits-Grundlage. Durch den von 
Sr. Majeſtät dem Könige beſtätigten Schieds⸗ 
richterſpruch find die ausſchlleßlichen Anſprüche des 
Prinzen Friedrich Karl abgewieſen worden; damit 
it aber keineswegs über die Anſprüche des Prin- 
zen Leopold bereits unbedingt entſchieden. Ob 
von demſelben erneuter Rechtsſtreit erhoben wer⸗ 


den wird, hängt von ſeiner Entſchließung ab, die 
allerdings hausgeſetzlich der Genehmigung des Kö⸗ 


nigs bedürfen würde. Es ergiebt ſich ſomit als 
unrichtig, daß Prinz Leopold bereits alleiniger 


Beſitzer der Herrſchaft ſei und ebenſo Alles, was 


damit in Zuſammenhang gebracht iſt. 


Prinzen Leopold zu. \ 

— Nach neueren Nachrichten ſollen von der 
chineſiſchen Regierung bei 
Schiffbau-Geſellſchaften, namentlich bei dem „Vul⸗ 
kan“ in Stettin und der „Schichau'ſchen Werft“ 
in Elbing, neue Schiffbau Beſtellungen und zwar 


bei dem erſtgenannten großen Schiffbau-Etabliſſe⸗ 


ment der Bau von noch zwei Panzer⸗Korvetten, 
bei der letztgenannten Firma der Bau einer An- 
zahl Torpedoboote aufgegeben worden ſein. Daß 
die chineſiſche Regierung entſchloſſen ſein ſoll, 
ihre ferneren Schiffsbauten nur noch auf deut⸗ 
ſchen Werften ausführen zu laſſen, iſt neuer⸗ 


dings auch von franzöſiſchen Fachorganen berichtet 
worden. : 


— In Madrid find unmittelbar nach 
dem Hinſcheiden des Königs Alfons Xl. 


Die Gü⸗ 
ter werden vom Hausminiſterium verwaltet und 
fließen die Revenüen dem Prinzen Albrecht und 


mehreren deutſchen 


alle Vorſichts Maßregeln getroffen worden, um 
her zu beſtimmen geruht, daß, wo im Lande eine zu verhüten, daß durch eine frühzeitige Bekannt⸗ 
Feier des 25jährigen Regierungsjubiläums ſtatt- machung der Todesnachricht Ruheſtörungen ermög- 


Der Pariſer 
„Nat.⸗Ztg.“ meldet hierüber!“ 


Paris, 27. November, Nachmittags. Die 


offizielle Nachricht vom Tode des Königs Alfons 
iſt erſt Nachmittags 5 Uhr in Madrid bekannt 
gegeben und bis zum Abend kein Telegramm in 
die Provinz, ſowie in's Ausland durchgelaſſen 
worden. Wenn die Nachricht trotzdem Nachmit⸗ 
tags an den Börſen von London und Brüſſel 
verbreitet war und von dort hierher telegraphirt 
wurde, ſo daß ſie auch hier um 6 Uhr verbreitet 
war, jo war dies lediglich eine auf die Gewiß⸗ 
heit der Hoffnungsloſigkeit des Zuſtandes begrün- 
dete Annahme, die ſich dann leider als richtig er- 
wieſen hat. Der hieſige ſpaniſche Botſchafter er- 
klärte nach 5 Uhr beim diplomatiſchen Wochen- 
empfange Herrn de Freyeinet, daß er ſeit der 


Depeſche über den Verlauf der Nacht nnd über 


die Verſchlimmerung am Morgen keine weitere 
Nachricht erhalten habe. Die Todesnachricht traf 
dann um 9 Uhr auf der Botſchaft ein. Ich 


ſelbſt erhielt geſtern Nachmittag ein Telegramm, 


welches Mittwoch 12 ½ Uhr Nachmittags aus 
dem Madrider Schloſſe datirt war und dahin 
lautete, daß der König noch lebte, daß deſſen, 
Hinſcheiden aber jeden Augenblick erwartet würde. 
Man hat alſo die Nachricht erſichtlich ſechs Stun⸗ 
den lang geheim gehalten, um alle gebotenen 
Sicherheits Maßregeln zu treffen. Kompetente 
Urtheile der hieſigen ſpaniſchen Kolonie lauten 
dahin, daß Intriguen und Streitigkeiten zu dem 
Zwecke, die Regentſchaft der Königin Chriftina 
zu Gunſten der Königin Iſabella oder der Gräfin 
Girgenti, oder des Herzogs von Montpenfler zu. 


Korreſpondent der 
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entreißen, nicht zu befürchten ſtehen, weil die Kö- 
nigin ihrer Entbindung entgegenſehe. Dieſer 
Umſtand laſſe auch hoffen, daß alle Parteien, 
mit Ausnahme der Republikaner und Karliſten, 
und insbeſondere die Armee die Regentſchaft ver, 


theidigen er ge ar 
Ausland | 
ö Paris, 27. November. Mehrere Blätter 


meldeten, ein Theil der republikaniſchen Partei, 
namentlich im Senate, beabſichtigte, Anatole de la 
Jorge gegenüber Jules Grevy als Kandidaten für 
die Präſidentſchaft aufzuſtellen. In einem an die 
„Lanterne“ gerichteten Briefe lehnt nun de la 
Forge die Kandidatur mit aller Entſchieden 
heit ab. 
Petersburg 28. November. Ein Zirkular 
des Finanzminiſters an die betreffenden Behörden 
feines Reſſorts vom 15. d. M. a. St. macht 
einen vom Kaiſer am 9. d. M. a. St. ſanktio⸗ 
nirten Beſchluß des Miniſterkomitees betreffend die 
Prolongation des prämiirten Zucker⸗ Exports bis 
zum J. Mat 1886 bekannt und erklärt, daß die 
Prämie von einem . zufolge des kaiſerlichen 
Befehls vom 1. d. M. ſich lediglich auf den 
ucker erſtrecke, 1 er bis J. d. M. inkl. unter⸗ 
ins Ausland oder bereits in Häfen und auf 

der Grenze ſelbſt geweſen und daß der ſonſtige 
bis zum 1. Mat 1886 exportirte Zucker eine 
Prämie von 80 Kopeken pro Pud genieße. Nach 
dem am 1. d. Mts. janktionirten Beſchluſſe des 
} Miniſterkomitees iſt die Prämie nur für Raffinade 
und Sandzucker mit nicht weniger als 994, pCt. 
reinen Zuckergehaltes zu verabfolgen; ; dem Finanz- 
miniſter wird anheimgeſtellt, im Falle eines bedeu⸗ 
tenden Sinkens des ruſſiſchen Rubelkurſes oder 
br eines Steigene der Zuckerpreiſe auf dem Londoner 
* Markte eine eventuelle kaiſerliche Genehmigung 
= zur weiteren Herabſetzung der Prämie einzuholen. 


Stettiner Nachrichten. 
18. Steitm, 29. November. Derjenige, welcher 
ſich mit der Abſicht zu gewinnen und ſich dadurch 
deinen Erwerb zu ſchaffen, bei einem Glüͤcksſpiel 
betheiligt, iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
* II. Straff., vom 29. September d. J., nur dann 
KR als Igewerbsmäßiger Spieler zu beſtrafen, wenn 
2 er auch die Abſicht damit verbunden hat, ſich 
fuortgeſetzt zu dem gedachten Zwecke an Glüdsfpie- 
zu betheiligen. 
Frl. Maria Derivis wird Dienſtag. 
noch einmal im Stadttheater gaſtiren, und zwar 
wird fie ſich in der Rolle der „Mignon“ vom 
dieſigen Publikum verabſchieden. Daß dieſe Rolle 
u ihren beſten zählt, bewies der überaus große 
Beifall, welcher der geſchätzten Künſtlerin am ver⸗ 
5 Be, 3 11 85 von dem ausverkauften Hauſe 
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Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
7 „Die Royaliften.” Schauſpiel in 4 Akten. „Die 
bene Müllerin.“ Luſtſpiel in 1 Akt. — 
Bellevuetheater: „Fra Diavolo.“ 
nee Oper in 4 Akten. 
Montag: S tadttheater: 
Diplomat.“ Luſtſpiel in 1 Akt. 
Klüingsberg.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Ko⸗ 


„Ein feiner 
„Die beiden 


De Belämpfung der Hans ſchwammepidemie. 
1 Unzählige Millionen des Volksvermögens ge- 
hen jährlich nutzlos durch das maſſenhafte Auf- 
treten des Hausſchwammes zu Grunde, gegen den 
bisher noch kein ſicheres Mitel aufgefunden if. 

NS; Erſt in der letzten Zeit iſt es den Forſchun⸗ 
gen zweier Gelehrten, des verſtorbenen Geheimen 
9 Medizinalraths Profeſſor Dr. Göppert in Breslau 
und des Prof. Dr. Hartig in München, gelungen, 
über die Natur und die Entwicklungsbedingungen 
des Hausſchwammes Sicheres feſtzuſtellen. 

Beide Gelehrte haben ermittelt, daß der zur Fa⸗ 
milie der Hutpilze gehörige und, wie alle Pilze, aus 
Sporen entſtehende Hausſchwamm weder an leben- 
n, noch an abgeſtorbenen Bäumen im Walde 
vorkommt, ſondern lediglich in Bergwerken, Schif⸗ 
fen, Bauwerken gedeiht, wenn die Bedingungen 
ſeiner Exiſtenz, nämlich Feuchtigkeit, Licht- und 
Luftmangel vorhanden ſind. 
. Auffälligerweiſe find es gerade meift neue, 
75 kaum fertig geſtellte Bauten, welche dem Haus- 
5 ſchwamme zum Opfer fallen; wenn ältere Gebäude 
vom Schwamm ergriffen ſind, ſo iſt das in der 
I Regel nach der Vornahme von Reparaturarbeiten 

heben, bei denen eine Verſchleppung von Pilz- 
poren ſtattgefunden hat, was bei der mikroſkopi⸗ 
ſchen Kleinheit der Sporen, von denen vier Mil- 
nen in einem Kubikmillimeter Platz haben, leicht 
unbemerkt geſchehen kann. 
Von Wichtigkeit iſt die Feſiſtelung der bei⸗ 
en Gelehrten, daß der Hauptgrund für die Aus- 
‚eitung des Hausſchwammes unſere heutige ſchnelle 
Bauweiſe iſt. Um für das in einem Bau ange- 
legte Kapital Zinsverluſte zu vermeiden, wird mit 
der größten Schnelligkeit der Rohbau aufgeführt 
Bu und unbekümmert darum, ob die Jahreszeit es 
N geſtattet, der innere Ausbau und die äußere Ver⸗ 
putzung des Baues gleichzeitig in Angriff genom- 
men, ehe noch die Wände und die Balken Zeit 
gehabt haben, auszutrocknen. 

Sind durch das Füllmaterial, wie das häufig 
r Fall iſt, oder durch Verwendung mit Sporen 
N . Holzes Pilzſporen in ein ſolches raſch⸗ 
erbautes Haus gekommen, ſo wird nur kurze Zeit 
vergehen und der Schwamm hat ſein Zerftörungs- 
erk vollendet. Unter den Dielen, wo das Holz 
n feuchtem Mauerwerke umgeben iſt, beginnt der 
chwamm ſeine licht. und luftſcheue Thätigkeit 
von innen nach außen und eines Tages bricht die 
Diele ein, oder die Täfelung ſtürzt von der Decke. 


]IHauſes erforderlich iſt. 
Publikum ſich aus den Forſchungen der Gelehrten 


Dem Maurer, dem Zimmermann, dem Tiſchler 


und Maler wird dann die Schuld dafür aufge- 
bürdet. 
Einzelne, ſondern unſere moderne Bauweiſe, „die es 


Und doch trägt die Hauptſchuld nicht der 


n Handwerkern faſt unmöglich macht, die!“ Sorg⸗ 
alt zu beobachten, welche bei dem Bau eines 
Erſt' wenn das bauende 


die Lehre zieht, daß der Schnellbau das ſicherſte 
Förderungsmittel des Hausſchwamms und alſo auch 
auf dem Gebiete des Bauweſens das Billigſte das 
Theuerſte iſt, wird eine durchgreifende Beſſerung 
zu erwarten ſein. 


Eutſcheldungen deutſcher Gerichtshöfe. 

Nach den neueſten Zeitſchriften und Sammlungen. 

Der Schiffsmakler kann die Courtage for⸗ 
dern, wenn der vermittelte Frachtvertrag in Folge 
der in ihm enthaltenen he ae rüd- 
gängig wird. U. O. L. Ge Kiel v. 19. Nov. 
1883. 

Bei Errichtung einer offenen Handelsgeſel 
ſchaft ſind die Leiſtungen der einzelnen Geſell. 
ſchafter beſtimmk feſtzuſtellen. Unter Uebernahme L 
„der“ Kapitalanſchaffung oder „aller erforder⸗ 
lichen n läßt ſich nichts Beſtimmtes 
vorſtellen. deſſ. G. H. 

Ein 80 0 in der Perſon der Geſellſchafter 
iſt ohne Einfluß auf den Prozeß, und geht dieſer 
von ſelbſt auf die Perſonen über, welche jedes, 
mal die Geſellſchafter ſind. Der der offenen 
Handelsgeſellſchaft zugeſchobene Eid iſt von den 
jenigen zu leiſten, welche von früher her in der 
Geſellſchaft geblieben ſind. U. deſſ. G. H. 

Der Ankauf von Farbwaaren durch gewöhn- 
liche Maler (Tüncher) iſt ein abſolutes Handels 
geſchäft, in ſolchem Falle iſt das Material die 
Hauptſache, die Arbeit Nebenſache. U. deſſ. G. 
H. v. 21. Mai 1880. 

Bei unbeſtimmter Befriſtung des Kaufpreiſes 
beginnt auch im Handelsverkehr die Verzinſung 
1 mit der Mahnung. U. deſſ. G. H 
11. Mai 1882. 5 


Vermiſchte Nachrichten. 

Frankfurt, 26. November. Ein Mann 
hatte beim Aufſpannen eines Regenſchirmes eine 
Dame derart unglücklich in den Mund getroffen, 
daß ſie mehrere Zähne einbüßte. Geſtern erſchien 
der Gatte der Dame in der Wohnung des Herrn, 
der das Malheur verſchuldet hatte, und verlangte 
eine Entſchädigung von nicht weniger als 30,000 
Mark. Seine Frau, ſagte er, ſei durch den Ver⸗ 
luſt der ſchönſten Zähne in hohem Grade entſtellt. 
Da der Herr auf dieſes Verlangen nicht einging, 
will der Gatte der Beſchädigten die geforderte 
Summe einklagen. 

— (Wie Namen entſtehen.) Zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts, wo noch viele Juden keine 
eigentlichen Familiennamen beſaßen, ſondern in 
altbibliſcher Weiſe ihrem Vornamen zur Unter 
ſcheidung von Anderen gleichen Namens den Vor- 
namen des Vaters beifügten, gebot eine heſſiſche 
Verordnung den Juden, ſich Familiennamen bei⸗ 
zulegen, und dieſe beim Amt eintragen zu laſſen. 
Ein Jude, der nicht wußte, welchen Namen er ſich 
beilegen ſolle, erwiderte nun auf die Frage des 
Amtmanns, wie er heißen wolle: „Herr Amtmann, 
rothen Sie's“ (rathen Sie es). Gut, Ihr ſollt 
„Rothenſüß“ heißen, erwiderte der Amtmann, und 
die Nachkommen des Betreffenden tragen beute noch 
RE Namen. 

„Steinreiche“ Leute giebt es nach 
4. Müllers Mittheilungen in der „Natur“ auf 
Rap die Menge. Als Geld dienen nämlich große 
runde Steine von Geſtalt und Größe eines 
Schweizerkäſes bis zu der eines Mühlſteines, die, 
in der Mitte mit einem Loch verſehen, an einem 
Rohre getragen werden können. Selbige beſtehen 
aus einem gelblich weißen kriſtalliniſchen Kalk⸗ 
ſpathe der Palau-Inſeln, von wo fie geholt wer- 
den müſſen. Als Scheidemünze verwendet man 
kleinere, thalergroße Stücke oder auch Perlmutter⸗ 
Schalen, die man an Stränge knüpft. Hiermit 
wird der „ſteinreiche“ Mann einmal buchſtäblich 
zur Wahrheit. Uebrigens iſt der Beſitz jener 
großen Steine weſentlich an die Häuptlingsfami- 
lien gebunden, deren Macht nach ihnen berechnet 
wird, indem ſich der Häuptling durch Freigebigkeit 
Bundesgenoſſen verſchaffen kann. 

— (Zur Geſchichte des Bleiſtifts) Im 
16. Jahrhundert bediente man ſich zum Zeichnen 
eines Stiftes, der aus Blei und Zinn zuſammen⸗ 
geſetzt war, und der gar nicht mit Unrecht Blei- 
ſtift hätte genannt werden können. Was wir 
jetzt Bleiſtift oder Bleifeder nennen, hat aber mit 
Blei gar nichts zu thun, trägt alſo ſeinen Namen 
mit Unrecht. Denn der Graphit, das Füllungs- 
material der Bleiſtifte, iſt Kohlenſtoff, wurde 
früher für ein Bleierz gehalten und Waſſerblei 
genannt. Der ſchweizeriſche Naturforſcher Kon- 
rad Gesner erwähnt ſchon in einer Schrift vom 
Jahre 1565 die Verwendung des Graphits unter 
dem Namen Reißblei zu Stiften und bildet ſogar 
einen ab. Aber noch 1667 war der Graphit ſo 
wenig bekannt, daß er nicht einmal einen lateini- 
ſchen Namen beſaß und der Engländer Merret 
vorſchlug, ihn nigeries fabrilie zu nennen. Eine 
allgemeine Anwendung erhielt der Graphitſtift 
durch die Entdeckung der Graphitgruben in der 
engliſchen Grafſchaft Cumberland, zehn Meilen 
von Keswick. 1683 wird berichtet, daß die aus 


Graphit gefertigten Stifte in Tannen oder Ze⸗ 


dernholz gefaßt wurden. Die Grube wurde jähr- 
lich nur ſechs Wochen geöffnet, brachte aber in 
dieſer Zeit etwa 800,000 Mark ein. Der Gra- 
phit wurde in Blöcken auf dem Markte — Bek 


Leu Market — in London zu durchſchnittlich 


der, Vorrath an Graphitblöcken ſo, daß man an; 


wonnen. Zur jel 


„vom. 


40 bis 50 Francs das engliſche Pfund verſtei⸗ 
gert, in Stengelchen zerſägt, wobei natürlich eine 
bedeutende Menge Abfall entſtand, und in Holz 


der Rohr gefaßt. Mit der Zeit erſchöpfte ſich 


* des Abfalls denken mußte, aber es 
dauerte e, ehe man die richtigen Bindemittel 
für denſe ausklügelte. Von England wurde 
die Bleiſtiftfabrikation nach Frankreich verpflanzt, 
und im Jahre 1680 fabrizirten die Gebrüder 
Otto in Nürnberg ſchon vier Sorten Stifte. 
Aus einem Pfund Bleiweiß wurden 18 Dutzend 


Stifte verfertigt, 9 em Zentner Bleiwei 
aber nur 33 f 


aus einer Miſchung von Kohle, Schwefel und] 
Bleiweißſtaub. 1726 ließ König Friedrich vor 
Preußen einen Bleiſtiftmacher aus Schwabach na 


Berlin kommen, über deſſen Fabrikation Krünitz' 
Enzyklopädie ausführlich berichtet. Dieſer Blei 
ſtiftmacher ſchnitt noch den mit Schwefel zuſam⸗ 


ſmengeſchmolzenen und in ganz platte Kuc hen ge⸗ 


94285 Graphit in Stengel und leimte dieſe in 
Lindenholzſtäbchen, das gab die beſſere Sorte 


Stifte, oder er miſchte den fein gemahlenen und 


geſtebten Graphit mit Kolophonium, Wachs und 
Talg, und drückte dieſe Maſſe, jo lange fie Enet- 
bar war, in Stückchen des gewöhnlichen Decken, 
rohres. Später kam als Bindemittel für den ge⸗ 
mahlenen Graphit der geſchlemmte Thon auf, 
deſſen größere oder kleinere eee 
den Stiften mehr oder weniger Härte verleiht. 
Das Sägen der Graphitblöcke hatte ſich als un 
praktiſch erwieſen, daher verfiel ein Praktikus auf 
folgende Idee. Er ließ in Buchsbaumblöcke Rin 
nen von dem Durchmeſſer der zukünftigen Blei 
ſtiftfüllungen hobeln, wobei aber Rückſicht auf das 
Zuſammentrocknen der Maſſe zu nehmen war; in 
dieſe Rinnen wurde die Graphitmaſſe hineinge⸗ 


drückt, mit einem feſtſchließenden Deckel überdeckt, 


und die auf dieſe Weiſe entſtandenen Stengel 
waren dann, nachdem fie noch in einem Schmelz 
tiegel ausgeglüht worden, zum Einlegen in die 
Stifte fertig. Die Füllungen werden um jo 
härter, je ſtärker fie gegküht werden. Zu Zeich 
nenſtiften beſtimmte Füllungen taucht man auch 
noch in heißes Wachs oder Fett. Nach einem 


anderen Rezepte wird dem Graphit und Thon 


Kienruß zugeſetzt, und zur Herſtellung farbiger 
Stifte werden Metalloxyde, Karmin, Indigo und 
Anderes mit verwendet. Baiern, das große Gra- 


phitgruben beſitzt, errichtete 1806 in Oberzell eine 


königliche Bleiſtiftfabrik, die aber ſchon 1820 in 
Privatbeſitz überging, nachdem es ſchon 1706 dem 
Grafen Krausfeld zur Errichtung einer Bleiſtift⸗ 
fabrik in Tettenbach die Genehmigung ertheilt ge- 
habt. Das Unternehmen war leider mißglückt. 
Nürnberg hat jetzt 26 größere Bleiſtiftfabriken, 
welche mit 5500 Arbeitern jährlich 250 Millio- 
nen Bleiſtifte im Werthe von 8 bis 9 Millionen 
Mark produziren. 

— Ein eigenthümliches Phänomen an 
mehreren Schweizerſeen beobachtet worden. Am 
Ausfluß des Vierwaldſtätterſees wurde ein lang 
ſames und periodiſches Heben und Sinken des 
Waſſerſtandes bemerkt, ohne daß hierfür eiue 
äußere Urſache wahrgenommen werden konnte. 
Die gleiche Wahrnehmung wurde kürzlich auch im 
Thunerſee gemacht. Das „Genfer Journal“ be- 
merkt nun, es handle ſich da um eine Erſcheinung, 
welche denjenigen, die am Genferſee unter dem 
Namen seicher bekannt find, analog ſei. Dieſe 
„Seiches“ charakteriſiren ſich als eine Ebbe und 
Fluth, die wahrſcheinlich durch ungleichen Luftdruck 
an verſchiedenen Stellen des Seeſpiegels bewirkt 
wird. Man glaubte urſprünglich die Erſcheinung 
auf ein Erdbeben zurückführen zu müſſen; doch 
ſcheint dieſe Annahme unrichtig zu ſein, denn we⸗ 
der am Thuner-, noch am Vierwaldſtätterſee iſt 
ein Erdbeben verſpürt worden. 

— Einer unſerer erſten modernen Drama- 
tiker hatte unlängſt wieder ein fünfaktiges Trauer⸗ 
ſpiel gedichtet. Er ſchickte es dem Hoftheater zu 
K. ein und wartete nun mit Sehnſucht auf das 
Reſultat der Prüfung. Eines Morgens wird 
ſeine Ungeduld belohnt; der Poſtbote bringt ein 
umfangreiches Packet, als deſſen Abſender der 
Schein die Mitglieder des Hoftheaters zu X. nennt. 
Der Dichter erbricht mit zitternder Hand das 
Packet. Es birgt im Innern ein kleineres Packet 
nebſt einem Schriftſtück, das folgendermaßen lau- 
tet: „Herrlicher Sohn Apolls und der jungfräu- 
lichen Muſen! Die Rollen, jo Du uns zuge- 
dacht, verſetzten uns Alle bei der Leſeprobe in 
einen Zuſtand, welchen Dir das beiliegende kleine 
Geſchenk ſymboliſch erläutern ſoll.“ Und als der 
Dichter, nicht ganz ſo raſch wie das erſte, das 
zweite Packet von der Hülle befreite, fand er eine 
— Schlummerrolle. 

— Der Münchener Zug ſteht in Ulm auf 
dem Bahnhof geheizt und zur Abfahrt bereit. 
Leider ſind ſo viel Reiſende da, daß eine Anzahl 
nicht unterkommt. Ungeduldiger Paſſagier Gum 
Schaffner): „Zum Sakra, warum nehmen's denn 
nicht mehr Wagen?“ — Schaffner: „Ja wiſ— 
ſen's, lieber Herr, Wagen hätten mer genug und 
drüber, nur Paſſagiere ſind zu viel kommen.“ 

— Bei dem guten Erbonkel, der in ſeinem 
Landſtädtchen ſchlicht lebt und brav ſpart, iſt der 
flotte Neffe aus der Reſidenz zu Beſuch. Der 
Onkel: „Siehſt Du, mein Junge, es liegt nur 
in Deinem Intereſſe, wenn ich jo lange als mög 
lich am Leben bleibe. Ich bin ſehr ſparſam und 
werde Dir daher, je länger ich lebe, deſto mehr 
hinterlaſſen können.“ Der Neffe: „Ich zweifle 
nicht daran, theurer Onkel, aber ich glaube — 
man ſoll nichts übertreiben!“ 

(Die Chloroform Kompreſſe.) Die „Wie 


iſt 


ner Med. Blätter“ melden: 


ittenes Bleiweiß ge. A 0 
. machte man Bleiſtifte 


gruppe, die er mit folgenden 
„Ihr 


mittags 3 Uhr, gemeldet: 


„In vielen Fällen 
von Gichtſchmerz, Tortikollis, Interkoſtal-Neural⸗ 
gie, Lumbago und Iſchias ſah ein Schweizer Arzt, 
1 Schnyder, ua Chloroform-Komprefje ſehr 
gute Erfolge. e Anwendung iſt folgende: 
Eine dicke, ange und der Applikationsſtelle 
entſ rechend große Kompreſſe von Verbandbaum⸗ 
wolle wird auf der einen Seite mit reinem Chloro- 
form raſch und möglichſt dicht betropft (nicht be- 
goſſen), dann unmittelbar auf die bloße, wenn 


nöthig vorher entfettete Haut der Applikations- 
elle gelegt und einfach mit der flach ausgebrei⸗ 
ten Hand leicht angedrückt un feſtgehalten. 


8 ſtarkes Kältegefühl, dann angenehme 
ärme und ſchließlich heftiges n Iſt die 
eizwirkung der Kompreſſe erſchöpft, ſo wird die⸗ 


ſelbe nochmals betropft und wieder aufgelegt und 
(dies Verfahren je nach der Intenſttät des Uebels 


und deſſen Ausbreitungs-Bezirk in ein und der⸗ 
ſelben Sitzung mehrmals wiederholt. Oft genügt 
ſchon eine Sitzung, um eine eben friſch aufgetre⸗ 
tene Iſchias oder einen Torikollis dauernd zu be- 
ſeitigen, zum Mindeſten erführt Patient in Be⸗ 
zug auf Schmerzhaftigkeit und Bewegungsfähig⸗ 
keit des leidenden Theiles eine große Exleichte · 
rung. Mit gutem Erfolge hat Dr’ Schnyder 
den Chloroform: Applikationen jedes Mal auch 
eine leichte Maſſage des betreffenden Körpertheiles 
folgen laſſen.“ 

E GVerfehlte Galanterie.) Ein Natur 
forſcher, der nach mehrjähriger Abweſenheit aus 
den Urwäldern in ſeine Heimath zurückgekehrt iſt, 
geht in Geſellſchaft und geraͤth in eine Damen 
Worten begrüßt; 
ganz gehorſamer Diener, meine Damen, 
ſchon lange nicht die Ehre — umſomehr freut es 


mich, wieder einmal einige Alte Geſichter 
zu ſehen!“ . 
— (Frommer Wunſch.) (Bei einem Fa⸗ 


milien Konzert. Man ſpielt ſoeben das Gebet 
der Jungfrau.) Ein Gaſt (hält ſich die Ohren 
zu): „Gräßlich! gäb es denn gar kein Mittel, 
dieſes Muſikſtück aus zurotten?“ — Zweiter Gaſt: 
„Das einzige wäre, wenn man die Jungfrau zu 
verheirathen ſuchte, denn ſie betet doch wohl um, 
einen Mann!“ 
— Ein alter Praktiker zu einem glüclichen 
Bräutigam: „So, Sie wollen ſich Ihrer Braut 
zu Liebe das Rauchen abgewöhnen. Sehr brav! 
Hab's auch ſo gemacht.“ — „Und es iſt Ihnen 
gut bekommen?!“ — „Na, die erſte Woche iſt 
mir's verzweifelt ſchwer angekommen, aber in der 
zweiten war ich wieder vollkommen in Ordnung.“ 
— „Von ſelbſt, oder haben Sie was dazu ge- 
than?“ — „Ja, ich habe wieder ange 
fangen!“ 
— (Aus der Akademie.) Profeſſor: „Was 
würden Sie bei Herſtellung eines Bildes zuerſt 
auf die Leinwand bringen?“ — Kunſtſchüler (ſich 
in die Bruſt werfend): „Meinen Namen.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bern, 28. November. Der Bundesrath hat 
ſaͤmmtliche gegen Frankreich ſund Italien getroffe- 
nen Choleramaßregeln aufgehoben. 

Kopenhagen, 28. November. Der Bruder 
des Königs, Herzog Friedrich von Schleswig-Hol- 
ſtein⸗Sonderburg-Glücksburg iſt geſtern Abend im 
Alter von 71 Jahren geſtorben. 

London 28. November. Wie die „Times“ 
aus Konſtantinopel aus authentiſcher Quelle von 
geſtern meldet, wäre in Folge der Intervention 
der Türkei, Oeſterreichs und Rußlands eine Waf- 
fenruhe zwiſchen Serbien und Bulgarien verein 
bart worden. 

Madrid, 27. November. Das neue Mini- 
ſterium iſt iu folgender Weiſe gebildet: Minifter- 
Präſident ohne Portefeuille Sagaſta, Aeußeres 
Moret, Juſtiz Alonzo Martinez, Krieg Marſchall 
Jovellar, Finanzen Camacho, Inneres Venancia 
Gonzalez, Marine Admiral Beranger, öffentliche 
Arbeiten Montero Rios, Kolonien Navarro Ro- 
drigo. 

Madrid, 28. November. Navorro hat das 
Miniſterium der Kolonien abgelehnt; an ſeiner 
Stelle iſt Gamazo zum Miniſter der Kolonien er- 
nannt worden. Das Miniſterium hat den Eid 
geleiſtet. Die Ernennungen Albaredas zum Bot- 
ſchafter in Paris und Groizars zum Botſchafter 
beim Vatikan gelten ſicher. 

» Sofin, 28. November. Vom Kriegsſchau⸗ 
platze vor Pirot wird unter dem 27. d., Nach- 
Das Gefecht begann 
beute früh um 7 Uhr wieder. Die Stellung der 
Serben erſtreckte ſich von den Höhen, welche die 
Stadt links und rechts beherrſchen, in der Rich- 
tung auf Niſch bis zu einer 10 Kilometer ent- 
fernt gelegenen Anhöhe, von den Serben nahmen 
A Diviſionen an dem Kampfe Theil. Die Bul- 
garen hatten ihrerſeits den größten Theil ihrer 
Streitkräfte zuſammengezogen. Die Serben räum- 
ten nach lebhaftem Kampfe die Stellung links 
von Pirot, auf der rechten Seite dauert der 
Kampf noch fort. Im Zentrum fand ein leb⸗ 
hafter Artilleriekampf ſtatt. Gegenwärtig hat die 
bulgariſche Armee viel Terrain in der Richtung 
auf Niſch gewonnen. In der Stadt fand eine 
Exploſion ftatt, welche entweder durch ein Muni⸗ 
tionsmagazin, oder durch eine Dynamitmine ver- 
anlaßt fein mußte; heute erfolgte eine neue Ex 
plofion, man fürchtet, daß ſich in der Stadt Mi- 
nen befinden. 

Suſia. 28. November. Pirot iſt geſtern 
nach dem lebhaften Kampfe, welcher den ganzen 
Tag dauerte, von den Bulgaren beſetzt worden. 
Der Fürſt Alexander wird heute in die Stadt 
eniziehen. 


